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(Diss. München Lengericht, 1959 1431 106—113), Von Fischer Viertel-
jahresschrifi Wissenschaftliche Pädagogık 45, 1969; Bolafli (Latomus
16, 1957 643—654), Loch (Bıldung Erziehung, K9: 1966, 112—-134),

Lravers ?’0oeuvre de Platon, Isocrate, Arıstote, Ciceron, Seneque, Quin-
tilien, 1a richesse la variete des princıpes pedagog1iques.

Les lecteurs de Revue SerOnNt plus particulierement interesses Par 1a tro1-
sS1ieme partıe du recueıl, la plus COUrtie malheureusement, puisque quatre articles
seulement SONT consacres la culture chretienne. Dans unNne bonne etude SUTLr la
Paıideia Christz ul ate de 1959 (Zeitsch. dıe neutestamentliche Wissenschafl
die Kunde der DrIteren Kırche, 5 $ 1959 1—14), Jaeger monfire COMMENT les
Chretiens ONT acceder 1a tradition humanıste antıque. presente ensuite
les difterentes attıtudes des Chretiens face l’ecole antıque, les reactions des Parents
chretiens, 1a posıtion ambigue de Saılınt Jerome. Cette etude est extraıte der f
schrı fl wissenschaftlıche Pädagogik 10, 4, 1964, 2443 Stockmeier (Theologische
Quartalsschrift 147, 1967, 432—452) etudie la reEeNCONTre du christianısme de la
pensee antıque les eftorts de synthese des alexandrins Clement Origene. nfın

Downey (Speculum D 1957 48—61 SOI artıcle Bas Empire
mMoOonNntiIre COMMENT SOUS Constantın SCS SU):  I5 les themes chretiens palens
continuent &aftronter.

En fermant livre S1 riche PeuUL ftormuler quelques regrets. (C@ In
d’ouvrages oblige la repetition INaNnqucC PCU de cohesion. D’autre part pPO
quo1 Harreter siecle? Pourquoi1 pas presenter OCUVIC de Cassiodore de
Boece qu1 font ENCOTE partıe de l’Antiquite chretienne meme  A aller Jusqu’a Gre-
voire le Grand? On regrettera, d’autre Part, UUC tel tel article d’Henri-Irenee
Marrou qu1 FTAn taıt POUTI V’etude de la culture de Vl’enseignement, quı esSt
MOTT l quelques MO1S, n’aıt Pas trouve place ans livre. est Vraı qu«cC
l’ouvrage est eJa ımportant, qu’une bibliographie de le termiıne, qu'’il
auraıt peut-etre fallu euxX POUI presenter les difterents aSPECTS d’un PIO-
bleme capıtal puisqu'il est P’origine de culture occidentale.

Parıs Pıerre Rıch  €

Hans-Jochen Jaschke: Der Heilige Geist 1: Bekenntnis
Kır ch Eıne Studie ZUr Pneumatologie des Irenäaus VO Lyon 1m Aus-

Sa1ls VO altchristlichen Glaubensbekenntnis Münsterische Beiıträge ZUuUr Theo-
logie 40) Münster (Aschendorff) 1976 363 S., kart.:; U
Kirchliche Lehre über den Heiligen Geıist, die ber die iındividuellen Anschauun-

gCH eiınes Theologen hinausgeht, außert siıch in der Frühzeıt VOT allem 1n Bekenntnis-
formulierungen. Da diese ber cehr knapp sind un verschiedener Interpretation
offenstehen, stellt sıch dıe Frage, ob die pneumatologischen Ausführungen der 'heo-
logen des D3 Jhs als Auslegung eınes vorgegebenen Bekenntnisses gelten können:
Ist die Entstehung der altkirchlichen Pneumatologie 1n der Entfaltung des Bekennt-
nısses begründet? Jaschke bejaht diese Frage mMi1t ausführlicher Begründung 1n der
vorliegenden, von Joseph Ratzınger betreuten Regensburger Dıiıssertation A2US dem
Jahre 974/75 eın Ansatz bei Irenäus 1St deswegen überzeugend, weil dieser
den frühchristlichen utoren derjenıge S: welcher seine Theologie konsequente-
Ssten als Explikation der kirchlichen TIradıtion als apostolischer) begreift und dabei
die VO  3 der trühkatholischen Theologie vernachlässigte Pneumatologie austührlich
thematisiert. Eıne umtassende Untersuchung der Pneumatologie des Irenaus hat bis-
lan gefehlt, zab 1Ur Teilstücke AZuU. Deswegen wird I1a  - 1€es Buch als einen
W 1 tiıgen Forschungsbeitrag autnehmen mussen, der eine Auseinandersetzung E1 -
ordert.

Jaschke gyeht VOT, daß 1mM 'e1l die Ursprünge des Bekenntnisses ZU He1-
lıgen Geist nachzeichnet und annn 1mMm 41 eıl Irenäus’ Lehre als Inter retatıon
dieses Bekenntnisses darstellt, wobeı „eıne Deutung 1m Sinne einer Zer 1n
einzelne Traditionsschichten“ S für unangebracht hält und dessen jene
Lehre als einheitliches Ganzes versteht. Bei diesem Verfahren MU: zunächst geklärt
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werden, Ww1e€e enn „das Bekenntnis der Kırche S Heiligen Geist“ D“OT Irenaus

ausgesehen hat Dazu beschreibt die Fruhgeschichte des trinitarischen Taufbe-
kenntnisses allzgemeın (S 9—35) und der FormulierunSCH des dritten Artikels 1in

131} Er verzichtet darauf,Glaubensformeln un: Symbolen insbesondere (S 56—
„dıe mühselıge Diskussion die Frühgeschichte eıgens aufzunehmen“ un 55
die gesicherten Ergebnisse der Symbolforschung voraus“”“ S 1 ES wird fragen
se1IN, ob zut daran tut

Aufgrund eines weıten erstandnısses des Begrifts aufbekenntnis (Taufakt als
Bekenntnis) sieht bereits 1n Mt 28, eın dreigliedriges Taufbekenntnis VOLI-

dessen Form freilich ften leiben mu“ 21} bestätigt wiırd ıhm durchlıegen, I7

andere ntl TLexte Dıd 7) Als weıterer Zeuge VOT Irenaus wird Justin VOI-

gestellt, der Befund beı Irenaus wird ausführli: diskutiert. Ergebnis: „Der Glaube
den Heiligen (je1ist gehört sOmıt test 1n das Taufbekenntnis hınein“ (S 18) Zur

Bestätigung werden Tertullian Novatıan, Clemens un! Orıgenes herangezogen. In
einem 7zweıten Arbeitsgang befragt die Bezugnahmen auf die Glaubensregel be1

haltlicher Beziehung Z Taufbekenntnisdenselben Autoren, weıl diese 1n n 1n
feststeht 43) Be1 Irenaus stellt eın „reiches Pneumaj:ol_ogiscäes Kerygma”“

573 das auch be] Tertullian, Novatıan un: Orıgenes, 1n jeweıils spezifischer Aus-

pragung, begegnet: „Strukturelle un inhaltliche Elemente des drıtten Artikels,
ber noch ıcht eiıne einheitliche, 1mM Wortlaut festliegende Formel“ 78) als Basıs

wiıird das durch eıne Analyse der 5Sym-der jeweiligen Pneumatologie. Nachgeprüft
Der Ursprung des pneumatologischenboltradition des und Jhs Resultat:

Schon früh-Artikels liegt) 1n der Taufe, gEeENAUCI 1mM Taufbekenntnis“ 132)
zeıt1g 1St dieser Artikel inhaltlich ausgebaut worden, wobe1ı die Erwähnung VO  3

Kırche, Sündenvergebung un Auferstehung M einem 1nnerlichen Zusammenhang
P Wesen un Werk des Heiligen eistes“ steht, welches wiederum „1M die trinı-
tarısche Gesamtstruktur des Symbols hineingenommen 1St (S 138) Dadurch 1St

der Ekklesiologie un der Soteriologıe VOI -die Verbindung der Pneumatologie mit
annn VO:  — den verschiedenen Theologen Jegegeben. Dieser „'Traditionskanon“ WIr

aut ıhre Weiıse 1n ıhrer Pneumatologie interpretiert, dafß diese mehr 1St „als Ur

die Privattheologie eines Autors“ (S 146)
Der eıl bringt eıine sorgfältige uswertun der Fülle einschlägıger Sekun-

därliteratur un kommt 1n Auseinan:ersetzZung mMi1t ıhr einem Urteıl, das n
Anlage der weıteren Untersuchung ZUTseiner grundsätzlichen Bedeutung für die

da{ß VOTLT allem die Taufte zumindestDiskussion anregt. Unbestritten dürfte se1In,
SeIt frühkatholischer Zeıt, w 1e dıe Pastoralbriefe, Ignatıus und Barnabas beweısen
vgl ber auch schon Apg und Hebr) — der Ort 1St, dem die Wirklichkeit des
eistes bekenntnisartıg erfahren WUrLde. ber w1e steht 6S mMit einem solennen aut-
bekenntnis? Weder mit Mit 200 mMit Dı 7 1afßt siıch eın solches belegen,
vielmehr NUr die Tatsache, da{fß 1n dieser syropalästinıschen Tradıtion die Gegen-
Wart des eıstes den Konstitutiva christlicher Exıstenz gezählt wurde. Die Nen-
nung der Trınıtät bei der Taufte 1St, formgeschichtlich betrachtet, noch keın Bekennt-
O Das gilt auch für Justin, pol Il 61 Das Bekenntnis 1St eine allgemeın rez1-
pıerte Verarbeitung VO  3 theologischer Reflexıion. Belege £ür ein Taufbekenntniıs die-
SCT Art tehlen für das BL Jh Vgl V, Campenhausen, I)as Bekenntnis 1 Ut=
chrıstentum, ZN 63; I9/Z 210—-253: ders., DDas Bekenntnis Fusebs VOI Caesarea
(Nıcaea 325 ZN 6 9 1976; 1ACH.134.) Auch 1in Ep post. fehlt jeder Bezug
aut die Tautfe Formulierungen dieser Ar einschliefßlich des möglicherweıse schon
VOTL 200 entstandenen omanum verweısen auf dıe Lehre, sind Iso 1ın Lehrbe-
kenntnis. s1e feste Formulierungen hatten, mu{ dahingestellt bleiben. Erst be1
Tertullian un: Hippolyt iSt eın Ausdrückliches trinitarıisches Taufbekenntnis be-

dessen entsprechende Hinweıiıse sich autf dieZ  5 nıcht dagegen schon beı Irenaus,
Glaubensregel beziehen (Adv haer I) Z 4 —1 ’ 1) Epid d 6! 7 Im Jh 1St das
Bekenntnis ausschliefßlich Christusbekenntnis, 1mM Verlaut des Jhs dürfte
weıtert worden se1n, hne da WIr ber diesen Vorgang Angaben machen
können. Dabei hat die trinitarische Taufformel auf die pneumatologische Reflexion
eingewirkt.
Zrtschr.
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Das zeigt siıch bei Irenäus, VOT allem 1m Vergleich miıt Justin. Be1 diesem kann
kaum VO  ; eıner trinitarıschen Auffassung des „Bekenntnisses“ (SO 590 auf das

1n Apol I7 p3: verweıst, die ede sSe1in. Denn 1, 6, ordnet Justin den Gelist
1n die Engelwelt e1ın, und die Struktur seiıner Theologie 1St 1m übrigen binitarisch.
Gerade deswegen 1St ein unverdächtiger Zeuge tür eıne vorgegebene trinıtarısche
Lehrtradition, die für Irenäus das Fundamen der Pneumatologie bildet (ZiD Adı
4er. I! } I 33; E 20; Der Bezug Z Taufe 1St bei Irenäus ıcht durch
eın Tautbekenntnis gegeben, sondern dadurch, da{ß diese Lehrtradition den aut-
ollzug expliziert vgl Epıd In dieser Hinsicht ware aschkes Erklärung der
Entstehungsgeschichte der Pneumatologie modifizieren. Un ann würde die
Frage, woher Irenäus jene Tradıtion hat, ohl VO  3 größerem Gewicht se1n, als
me1int. Denn 1St War der Theologe, be1 dem u11l5 eine trinıtarısch begrün-
ete Entfaltung der Pneumatologie begegnet, ber Vor ihm xibt nsätze 2a7
Zur systematischen Implikation VO  a aschkes These 1St 1M übrıigen noch folgendes
anzumerken: Wenn die Theologie schon 1 Jh als Auslegung eines normatıven
Bekenntnisses verstanden werden soll, müfßte doch UVi die Frage der allge-
meınen kirchlichen Geltung des Bekenntnisses (bzw. der Bekenntnisse) geklärt se1n,
damıt ber die Verbindlichkeit estimmter Anschauungen un Formulierungen als
Vorgabe für die Theologie entschieden ISTt. Die Frühgeschichte einer solchen Rezep-
t10n lıegt ber dermaßen 1mM dunkeln, da{ß 11a  w besser ıcht VO'  e} „dem Bekenntnis
der Kirche“ sprechen sollte Anhaltspunkte haben WIr 1LUT für einıge Kirchengebiete
seIt eLIwWw2 der Z7zweıten Häilfte des Jhs

Im I: eıl 148—352) analysıert Jaschke „dıe Auslegung des pneumatologi-
schen Bekenntnisses durch die Theologie des Irenäaus“. Darunter versteht ıcht
dies, da{ß Irenäus eine „direkte Auslegung des Symbols gemeıint“ habe; wohl ber
se1 1m Bekenntnis als „dem trinıtarıschen Glauben der Kirche“ der Bezugspunkt
gzegeben, von dem allein her Irenäus’ pneumatologische Ausführungen sıch einer
Einheıit fügen CS 340) wWwertiet die Texte breit AauUs, oft breıt un
ständlıch, durchweg ber 80880 zutreffender Beurteilung. S0 kommt dıe Fülle der
iırenäıschen Aussagen Gesicht, nıcht ımmer allerdings deren Tiefe, dıe durch e1n-
gehende Interpretation erschließen 1St. Insgesamt wırd nıcht mit der wünschens-
wWertien Deutlichkeit herausgearbeıtet, die Schwerpunkte der Pneumatologie lie-
SCNMN un: W1e die Einzelthemen zusammenhängen. oliedert diese 1n re1 Teile „Der
Heıilıge Geist 1n der Einheit des trinıitarıschen Gottes” ; „Die Rolle des Heiligen
elistes bei der Ausführung des yöttliıchen Heılswerks“; „Die Entfaltung der (Geist-
wirksamkeit 1n der Kirche“. Diese Gliederung lehnt siıch 1Ur scheinbar die Struk-
Lur des Bekenntnisses A, VO  } der her der Aufbau der irenäischen Pneumatologie
wohl auch ıcht verständlich machen ware. Erwagenswert ware CS, s1e als Be-
standteil eiıner Theologie der Heilsgeschichte rekonstruieren, ber auf eıne SYSTEC-
matische Rekonstruktion wırd überhaupt verzichtet.

Zur Methodik der Arbeit 1St 1M Blick auf den I1 Teil konstatieren, da{fß s1€e
1mM Grunde nıcht historısch, sondern dogmatisch Orıentiert ISt. Das zeı1gt sıch sowohl
1mM Gesamtresultat als auch be1 den Einzelanalysen. sich War exakt un
ausführlich mi1t der umfangreıchen Sekundärliteratur auseinander, ber nımmt
die dort bereitgestellten theologiegeschichtlichen Aspekte ıcht produktiv auf. Dıiıe
ıterar- un traditionsgeschichtliche Methode lehnt als für die Irenäusınterpreta-
t10n unergiebig 1Ab (ZB 170174 730 E un: blendet diejenige Zugangsmög-
ıchkeit Aaus, die der Irenäusforschung se1it Harnack, Bousset un Looits besonderes
Profil gegeben un darüber hinaus die Erhellung der Dogmengeschichte des Jhs
beftördert hat deutet Irenäus „werkimmanent“, doch hne eın nNnstrumentarıum
W1e die strukturale Textanalyse. So entsteht eın WAar geschlossenes und irgend-
w 1e „richtiges“ Bild, dem ber des unzureichenden historischen Bezugs
Tietenschärte und Konturen abgehen. Eınen Historiker kann diese Arbeit
Iso nıcht recht befriedigen; fragen ISt, ob S1E 1in systematischer Hınsıcht befrie-
digt, wenn die historische Basıs der dogmatischen Rekonstruktion anders hätte aus-
tallen mussen. Bildet sıch diıe Lehre der Kırche, als deren Repräsentant Irenäaus
steht, 1 ungeschichtlichen Rückgrift auf ein autorıitatıv vorgegebenes Datum, als
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das das „Bekenntnis hier erscheıint? der entwi  elt S1€e sich 1n einem Geflecht GL -

geradeschiedener Faktoren als eın geschichtliches Produkt, wobe1l 1in der Geschichte
pneumatologischem Aspekt der Weg Cottes mit seıiıne Kirche als theologisch

relevanter aufzudeck wäre? Der protestantische Kezensent kann sich des Eın-
als müßte das be1ı Irenaus begegnende J> katholische“drucks iıcht ganz erwehren, eın ANSONSTICHN „typisch CEVaNsSC-Verständnıis VO  ( Tradıition und Heilsgeschichte BCHC

diesem Kirchenvater das Katho-lisches“ Vertahren verteidigen, doch gerade be1
lische un das Evangelische sıch verbinden. Irenaus ordert traditionsgeschicht-

un der Rückbezug auf das „Bekenntnis” kann 1Urlıchen Analyse geradezu heraus,;
eın el der Analyse se1in.

Aus der Bekenntnistradıtıon, w 1e€e ımmer deren ezug 7 Taufte definiert Weli-

den IMnNas, ergeben 61ch neben dem trinitarische ezug die folgenden vıier NCUMA-
tologischen Themen, die darstellt vgl FS 140 144) Geist un Christus,
Geıist un Wort (Prophetie), Geıist un Kirche, Geist und Heil (Sündenvergebung,

Irenaus „entrale Verbindung der Pneumatologıe miıtTaufe, Auferstehung). Die für
indet sich dagegen ıcht iın dıeserdem Gedanken der Neuschöpfung des Mensche

Tradıtion. Aufgrund VO  - Epid (vgl Adv. ha V, 2 9 könnte I11AaIll ve

da s1e ı:hm durch dıe 1n der Regula ausgedrückte Lehrtradıtion VOTLrgvegeben W al

Hierıin berührt sich mit Tertullians un: Orıigenes’ Bezugnahmen autf die Heilıi-
ılt tür den Gedanken der Vermittlung VO  n Er-

ZuUN$ durch den Geıist. Gleiches
kenntn1ıs durch den Geist (Adv. haer. I I 7, Epid f Dıe Verbindung der
Pneumatologıe M1t der Kosmologie 1St jedoch durch keinen dieser TIradıtionsstrange
präformiert. Daraus Cr  s  g1bt siıch, dafß Irenäus’ Lehre ıcht komplett als „Auslegung

rtikels“ (S 328) begriffen werden kanndes pneumatologischen ber seın Grundthema hınaus dıe historische Per-bietet ınteressante Ansatze,
spektive möglichst vollstandıg elnzubeziehen. 50 thematisıert 148—1 80 die

zeitgenössische ituatıon Is den „Zugang AT irenäischen Pneumatologie“ : die Aus-
einandersetzung mi1t Montanısten un radikalen Antimontanıiısten den Ort der

harısmen 1n der Kırche SOWI1e die Bewährung der GemeindeProphetie und der
Wenn damals Kirche als 1n der Gegenwart desgegenüber der feindselıgen Umwelt.

e1istes begründete Realität rfahre wurde un Irenaus’ Pneumatologıe 1es VOI-

(S 157); annn müfte nach dem tieferen Zusammenhang gefragt werden.
Die Ausführungen ber das geistbestimmte Leben der Kirche w1e des einzelnen

Eın solcher 1St VOILI allem die Auseın-Christen haben Ja eınen ZSitz 1m Leben“
dıe ıcht NUur eine abstrakte theo-andersetzung mM1t der valentinianıschen Gnosıs,

logische Kontroverse darstellt, sondern die kirchliche Wirklichkeit berührt. Es 1st
freilich zutreitfend, da{fß e1ım „drıtten Artıkel“ die antihäretische Orientierung ıcht

deutlich hervortritt w1e bei der (sotteslehre un: der Christologıie. Doch dart
die Pneumatologıe gyehöre denjenıgen Themen, dıedaraus ıcht vefolgert werden,

den Valentinianern entwickelt habe SIrenaus nıcht 1n Auseinandersetzung miıt
da die Kontroverse dıe Eın-176) xibt selber durch seiıne Analyse erkennen,

zelausführungen gepragt hat (vgl H93 Irenäus’ Thematısıerung der pneumatolo-
Ekklesiologie Soteriologıe richtet siıch valentı-yischen Komponente VO:  [

Erwählungslehre. Die ynostische Trennung VO:  (a OP-nianısche Anthropologıe enn s1e 11 -fung und Erlösung wirkt sich auch 1n der Pneumatologıe aus,
sistlert Irenaus aut der Leiblichkeit des Geı1stwirkens: Die Kirche 1St gerade 1n ihrer
Geschichtlichkeit eine pneumatische Größe GENB 2 9 { I  9 4, 15 un die Neu-

durch den Geıist zielt aut eıne Exıstenz un eıne eschatolo-schöpfung des Mensche
die Leiblichkeit einschließen ( 6, 1—2; 9! 1yische Vollendung, die

Allerdings 1St die antıhäretische Explikation ıcht das ausschlaggebende Motıv
1n Irenäaus’ Pneumatologie; insoweıt hat recht. Doch 1n der Verbindung VO  3

Ekklesiologie, Anthropologie un Soter10logıe miıt der Pneumatologie lıegen, pOS1-
ige Berührungen mMi1t der valentinianıschen Lehre VOTL,ELV w 1e abgrenzend, auftä

beiden gemeınsamen Tradıition aufdrängt. Dabeidaß sıch die Rückfrage nach eine
müßte eklärt werden, ob auch diese Tradıtion un iıcht bloß dıe erulerte Be-
kenntnistradition ZUr ”Tradition der Kirche“ gehört. Es stellt siıch Iso noch e1n-
mal die Frage nach der Methodik. Man wiırd darın zustiımmen, da{fß Irenius’ Werk

0*
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etztlich als „ VOIN Autor geschaffene Einheit“ interpretiert werden muÄß5, wobe1l
selber einräumt, diese könne SIn einer tradıtionsgeschichtlichen Arbeit aufgehellt
werden 174) Doch dieser Intention wırd die „Komplementarıität“ die-
SCT FEinheit £5) 180) iıcht siıchtbar gyemacht. Di1e theologiegeschichtliche Bedeutung
des Irenäus 1n einer Zeıt der Krise und der Konturijerung frühkatholischer Theologie
kommt damit ıcht recht AA Ausdruck. Seine Pneumatologie kann im Grundsatz
als Auslegung jener Tradition verstanden werden, die 1mM Bekenntnis fixiert wiırd.
och die Einzelzüge dieser Auslegung sind nıcht LUr durch die Bekenntnistradition
präformiert un sınd auch nıcht 11U!T die orıgınäre Leistung des Irenaus. Es kommt
dıie Anknüpfung schulmäßige Lehrtraditionen seiner Väter WwW1e€e seiner Gegner
un die Auseinandersetzung MIt beiden unabdingbar hıinzu. Hıerbei spielt 4 dıe
Paulusrezeption sowohl 1n der kleinasıatischen als auch 1n der valentinıanıschen Ira-
dition eiıne Rolle Indem verschiedene Schultraditionen 1n der Bindung diıe
Bekenntnistradıition interpretiert und diese konturiert, kann beanspruchen, die
Lehre der Kırche 7: bieten. Das se1 WwWwel Komplexen andeutungsweise Uu-
Striert.

Irenäus redet VO: Geist ıcht isoliert, sondern 1 Zusammenhang eıiner TIrını-
tätstheologie. Hıerzu, Ww1e auch SL: Verbindung VO:  $ Christologie un Pneumato-
logie, stellt den Textbefund ausführlich dar S 181—249). Die Anlehnung die
Bekenntnistradition 1St diesem Punkt deutlich. weIlst echt daraut hın, da{fß
ber die innertrinitarıiıschen Beziehungen noch ıcht intens1v reflektiert wırd ber

äßt ıcht hinreichend erkennen, welche epochale Arbeit Irenaus hier geleistet hat
Der Vergleich mMi1t der valentinianischen Konzeption, zumal die Auseinandersetzung
miıt Orbes These, da{fß diese 1mM AÄonenmythos erstmals eine spekulative TIrınıtäits-
lehre biete, fällt knapp AUS, Die vorirenäische Lehre mu{ßte als Ma{fistab heran-
pEeEZORCN werden; die 276730 gebotene Auseinandersetzung MI1t der Rekonstruk-
tıon einer Geistchristologie durch Loofs 0 Auft aut eine pauschale Ab-
lehnung hinaus. Der Verzicht autf eıne historische Betrachtungsweise macht sich 1er
bemer

Das gilt auch für den Zusammenhang VO  } Pneumatologie un Soteriologie, die
Thematik des Menschen. betont echt auch 1er den Gegensatz, 1n dem
Irenäus TL Gnosıs steht, verifiziert das ber ıcht durch die Einzelausführungen

294—327). Nur durch die Berücksichtigung der Komplexität der valentinianiıschen
Posıtion wiıird iNnan die Konturen exakt ertassen können. Wenn 05 zutrifft, da{fß 11a  n
hier aut den „Kern der ırenäıischen Pneumatologie“ stöfßt (S 294), müfßte deren
Stellenwert 1mM SaNnzZCH der Soteriologie bestimmt werden. Irenaus polemisiert Wr

die valentinıanısche Soteriologie un Pneumatologie, ber die Parallelität
seıner Lehre VO Menschen verweıst auf Berührungspunkte, die vermutlich
durch die verschiedene Bearbeitung VO  } gemeinsamer Lehrtradition erkliären
sind 1St e1m Thema der Gottesbildlichkeit der Zusammenhang miıt früh-
christlicher und jJüdischer Theologie evıdent. Weil] Irenäus deren Intention direkt
aufnımmt, und nıcht dialektisch modifiziert W1e die Valentinianer, kann die Lehr-
kontinuität für siıch beanspruchen. Vor allem durch die Integration der Pneumato-
logıe hat die Soteriologie Aus der Engführung e1nes $rühkatholischen Moralismus
befreit un den Grund für eine Gnadenlehre gelegt, deren Struktur bis 1n die
Gegenwart bestimmend gCcWESCIL 1St.

Nıcht durch die Auslegung „des Bekenntnisses“, sondern durch Aufnahme meh-
seiner Zeıt bestimmender Tradıtionsstränge, denen neben Schultradi-

tiıonen auch nsätze einem gemeiınsamen Bekenntnis un verpflichtender
Lehre der frühkatholischen Kirche sıch befinden, un: durch deren konsensusfähige
Verarbeitung einem Gesamtentwurf 1st Irenäus’ Pneumatologie entstanden. So
hat S1e den Fortgang der Lehr- un Bekenntnisbildung entscheidend mitbestimmen
können.

München Wol}-Dieter Hauschild


